M2. 


Von diefer den Intereſſen 0 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 
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Donnerſtag, 
am 6. Januar 
1842. 


welche das Blatt für den Pre 6 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mel 
woͤchentlich, fo. wie die Blal⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Nniel a. 
(Fortſetzung.) 


Was mir doch hier, ſagte er leiſe, nachdem er ſich 
etwas erholt hatte, dies Lumpengeſindel mittbeilen mag? 
Gewiß Anzeigen ohne Beweiſe, politiſche Streitereien 
elender Menſchen in den Schaͤnken; das Alles hat mir 
noch nie Vortheil gebracht, — das giebt mir weder 
eine Gratification, noch einen Orden, und ein Stern 
wuͤrde wohl paſſen zu meinem Braͤutigamsſchmucke, 
wenn ich Aniela zum Altare fuͤhre. 

Wir wollen doch ſehen! Der erſte Zettel iſt ein 
Brief eines Liebhabers an ſeine Geliebte, der ſich etwas 
patriotiſch ausdruͤckt, ziemlich witzig. Das wird zur 
Abendunterhaltung im Belvedere dienen. Der zweite 
Zettel enthaͤlt den Streit zweier betrunkener Bedienten, 
welche in der Schaͤnke beim Glaͤschen einander bewei— 
ſen wollten, daß der General R. tapferer ſei, als Wa: 
poleon. Den will ich ihm hintragen, es ſchmeichelt 
ſeiner Eigenliebe und kann mir zu einem Orden ver— 
belfen. Du biſt alſo ein guter Zuträger, Philipp, Du 
ſollſt dafür ein halbes Jahr hindurch von der Einquars 
tierung befreit werden. 


Die drei andern Zettel waren von geringer Be- 


deutung; der letzte aber nahm Miætowski's ganze Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch. Was iſt das? Auch Du, 
Herr Idzisklaw, biſt da geweſen? Gut, ſehr gut. 
Dadurch babe ich Dich in meiner Hand. (Er las:) 


Champagner; — Erinnerung an Kosciusko; — bruͤder⸗ 
liche Umarmungen; — der Garten der Einſamkeit; — 
Spargel und Krebſe. — Das iſt genug, um daraus 
die erwuͤnſchteſte, drohendſte Verſchwoͤrung zu formiren, 
Dies Papierchen wird ein Schatz fuͤr mich ſein; ich 
will es ſorgfaͤltig aufbewahren; zum Gluͤck iſt die An: 
gabe obne Datum; das laͤßt ſich leicht hinzuſetzen. 
Aber was gebe ich dem, der mir das hinterbrachte? 
Was? Gar nichts. Denn er moͤchte denken, daß ſeine 
Angabe von Wichtigkeit ſei, und dies ſoll jetzt durch⸗ 
aus nicht bekannt werden. Der Herr Kronreferendar 
ſtand nun auf, oͤffnete ein geheimes Fach in ſeinem 
Schreibtiſche, verſchloß daſelbſt den zuletzt geleſenen Zet⸗ 
tel, verſteckte die andern und eilte, ſich anzukleiden; 
denn ſchon naͤberte ſich die vierte Stunde, um welche 
die Familie Rozewski, Aniela's Eltern, zu Mittag 
ſpeiſten. - 
Das Haus Rözewski war ein überaus angeneh- 
mes; es berrſchte darin Gaſtfreundſchaft. gute Ordnung 
und eine Sparſamkeit, welche, obgleich ſie ſich nicht 
wabrnehmen laͤßt, dennoch gerade die Seele jenes Ue⸗ 
berfluſſes ohne Verſchwendung iſt, welchen man die 
angenehmfte Würze der täglichen Annehmlichkeiten im 
Haufe nennen kann. Herr Rozewski, das Haupt dieſer 
Familie, war ein ehrwürdiger Pole in ſchon vorgeruͤck⸗ 
tem Alter. Er war zu den Zeiten des Kosciusko Sol⸗ 
dat, ſpaͤter Legioniſt geweſen und hatte viele fremde 
Lander beſucht; er bekuͤmmerte ſich deßhalb wenig um 


„Am 3. Mai heimliche Zuſammenkunft; — man trank die Landwirtbſchaft. Da er von feiner erſten und zweis 


ten Frau ein bedeutendes Vermögen in Ländereien bes 
ſaß, ſo übergab er feinem ſchon verbeiratheten Sohne 
die Verwaltung feiner Güter, er ſelbſt aber batte ſich 
ſeit einigen Jahren nebſt ſeiner zweiten Frau in War⸗ 
ſchau in Ruheſtand geſetzt. Hier lebte er in einem 
kleinen Kreiſe guter Freunde, ganz mit der Erziehung 
ſeiner Tochter Aniela beſchaͤftigt, nur fuͤr dieſe und fuͤr 
das kuͤnftige Gluͤck feiner Frau und feiner Enkel. Die 
Frau Rözewska, noch in mittlern Jahren, war eine 
nette, angenehme und artige Frau, aber ohne Einſicht 
und Erfahrung. Aniela und die neuen Journale be: 
ſchaͤftigten einzig und allein ihre Phantaſie. Sie wuͤrde 
die Schwindfucht bekommen haben, wenn ihr Kopfputz 
auf dieſem oder jenem Balle weniger neu geweſen 
wäre, als der, welcher den Kopf der Frau des Mini⸗ 
ſters ſchmuͤckte. Mein Anielchen, pflegte ſie ſcherzend 
zu ſagen, ſoll an Schoͤnheit nur den Engeln nachſtehn. 
Jede neu beſtellte Garnitur, Bouquets und Guirlande 
ihrer Tochter waren daher nicht nur nach der Mode, 
ſondern auch mit dem feinſten Geſchmacke ausgewählt. 
Aniele war fuͤr beide Eltern der Gegenſtand, auf den 
ſich alle ihre Wuͤnſche, Sorgen und Gedanken bezogen. 
Aber ſo wie ſich die Eltern in ihren Charakteren und 
in ihrer Handlungsweiſe von einander unterſchieden, ſo 
waren auch ihre Anſichten in Ruͤckſicht auf ihr fo innig 
geliebtes Kind verſchieden. Der Vater wollte ſie gluͤck⸗ 
lich ſehen im haͤuslichen Leben durch die Vermaͤhlung 
mit einem jungen Manne, der ihrer Tugenden und 
ihres Herzens würdig, wenn er auch arm wäre, denn 
Aniela ſollte einen bedeutenden Brautſchatz erhalten, 
den noch das Vermaͤchtniß einer Tante vergroͤßert hatte. 
Sie konnte alſo ein Herz, das ihrer wuͤrdig war, nicht 
nur durch ihre Perſon, ſondern auch durch eine nicht 
geringe Mitgift begluͤcken Mein Anielchen, dachte bei 
ſich die gute, aber unbedachtſame Mutter, iſt werth, 
einen Staats rath, einen Miniſter, ja ſogar einen Se⸗ 
nator zum Manne zu erhalten, wenn es nur erlaubt 
waͤre, in einem juͤngeren Alter ein ſolches Amt zu be⸗ 
kleiden. Meine Aniela, pflegte Herr Rözewski zu ſa⸗ 
gen, wird einen jungen, anſtändigen und edeldenkenden 
len heirathen, deſſen Familie gleich dem Namen No: 
zewski ſtets frei war von jeglichem Fleck, ſowohl in 
Bezug auf das Vaterland, als auch auf das haͤusliche 
Leben; welche, da ſie nur in dem alten, rein polniſchen 
Blut ihre Ehre fand, nie bei Fremden Erhebung ſuchte; 
welche niemals Ehrenſtellen annahm, um durch Ranke 
Andere zu drucken; welche ſich nie mit niedrig geſinn⸗ 
ten Menſchen einließ, die fo viel zu unſerm letzten 
Ungluͤcke beigetragen haben. a a 
Das waren ſchoͤne Plaͤne! Laßt uns ſehen, wie 
ſie in Erfuͤllung gingen! 


Was ſoll ich von der fo boch geprieſenen Aniela 
ſagen? Soll ich ihre Schönheit beſchreiben? O nein. 
Aniela war keine Schönbeit, aber fie beſaß etwas mehr 
als Schönheit. Sie war voll Anmuth. Voll von je: 
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nen bezaubernden Reizen einer Jungfrau, welche man 
wahrlich nur in Polen finden kann. Denn ſie beſaß 


eine ſolche Lieblichkeit in der Rede, im Lächeln, im 


Blick, daß es, wenn man ſich mit ihr unterbielt, immer 
ſchien, als fei einem das Gluck zu Theil geworden, mit 
einem uͤberirdiſchen Weſen zu ſprechen. Sie mochte 


fingen, oder naͤhen, oder tanzen, oder beten, immer 


ſchmuͤckte ihre Handlungen ein gleicher Zauber der Ber 
ſcheidenheit. Aniela hatte ſchoͤne Augen, aber ſchoͤner 
noch war ibre Seele, die ſich in denſelben abſpiegelte. 
Aniela hatte eine bezaubernde Figur, aber bezaubernder 
noch waren die Eigenſchaften ihres Herzens, welche 
dieſe Figur belebten; kurz, Aniela war eine Centifolie, 
deren Knospe ſchon ſo viel verſpricht: was konnte man 
erſt von der uͤppigen Bluͤthe erwarten? Dieſe Knospe 
wurde bereits von vielen Schmetterlingen umflattert; 
auch umkroch ſie manche Raupe. Die Schmetterlinge 
flogen davon auf Felder und Wieſen, die Raupe unter⸗ 
grub durch ihre vorſichtigen Kruͤmmungen die Grund⸗ 
lage ihres Gluͤckes. ’ 

Von dieſer Vergleichung wollen wir uns in den 
Salon der Rözewskiſchen Familie begeben. An dem 
Tage, an welchem das durchlauchtigſte Paar ſeinen 
Einzug hielt, fand in dem Rozewskiſchen Haufe ein 
Mittagsmahl ſtatt. Die Geſellſchaft beſtand, nach der 
in Warſchau allgemein berrſchenden Gewohnheit, aus 
einer oder zwei Damen und mehren Maͤnnern. Frau 
Rözewska, ſehr in eine wichtige Unterhaltung vertieft, 
führte mit den Damen, die auf dem Sopha Platz ge: 
nommen hatten, ein lebhaftes Geſpraͤch. Es handelte 
ſich um die Entſcheidung, ob diejenigen Damen gut 
oder ſchlecht gehandelt haͤtten, welche dieſen Morgen 
beim Empfange der Kaiſerin ganz weiß gekleidet waren. 
Fraͤulein Laura D.. ., eine Haus freundin von Anielens 
Eltern, welche ſich allein fuͤr die einzige Kennerin der 
Moden und des Geſchmackes ausgab, konnte ein Ger 
fpräch, das des hohen Begriffes, den fie von dieſen 
Gegenſtaͤnden batte, ſo unwuͤrdig war, nicht länger er⸗ 
tragen. Sie ſtand auf und näherte ſich einem kleinen 
Tiſche, wo Aniela, von der Geſellſchaft abgeſondert, 
mit ihrer Arbeit faß. 

8 (Fortſetzung folgt.) 
— 


Zweiſylbige Charade. 


Mit der Erſten in dem Herzen 
Quälte lange mich die Liebe, 

Da durchgluͤhte mich die Letzte, 
Und ich klagt' ihr meine Triebe. 


Aber ach, ſchon einem Andern 

Hatte ſie ihr Herz verſprochen, 

und das Ganze hätt” im Schmerze 

Mir das meine bald gebrochen. 
UUUVCæWÜĩ1m 


Reife 


Der Generallieutenant von Moͤllendorf, Gouver⸗ 
neur von Berlin, ließ 1785, unter Friedrich dem Großen, 
folgenden menſchenfreundlichen Befehl den Officieren der 
zu Berlin garniſonirenden Infanterie» Regimenter bekannt 
machen: „Seit zween Jahren, als fo lange ich das Gou— 
vernement in den hieſigen Reſidenzien fuͤhre, iſt eine meiner 
erſten Bemuͤhungen mit geweſen, zur Ehre der Menſchlich⸗ 
keit die geringſchaͤtzige Art der Officiere gegen den gemeinen 
Mann auszurotten, und muß ich zu meiner Beruhigung 
und Freude ſagen, daß ich bei ſechs in hieſiger Garniſon 
ſtehenden Regimentern offenbar die Fruͤchte davon gewahr 
werde. Nur bei einem Regimente, das ich bis jetzt noch 
nicht nennen will, iſt die alte auf Irrwegen beruhende Idee 
einiger Officiers, den gemeinen Mann durch Barbarei, ty: 
ranniſche Pruͤgelei, Stoßen und Schimpfworte zu feiner 
Schuldigkeit anzuhalten, noch Mode. Ich rathe es aber 
denjenigen Herren Commandeurs, ſo ſich ſolche Verfahrungs⸗ 
art bisher zur Schuld kommen laſſen, an, davon abzuſtehen, 
und kuͤnftig ſich zu beſtreben, den gemeinen Mann mehr 
mit Ambition, als mit Tyrannei zur Ordnung und Kriegs⸗ 
geſchicklichkeit zu fuͤhren, die des Koͤnigs Majeſtaͤt verlangen. 
Se. Majeſtaͤt, der König, haben keine Schlingel, Canaillen, 
Hunde, Krobzeug ꝛc. in ihrem Dienſt, ſondern rechtſchaffene 
Soldaten, welches wir auch ſind, denen nur blos dies oder 
das leidige Gluͤck hoͤhere Chargen gegeben, welchen unter 
dem gemeinen Mann viele ſo gut wie wir, und manche 
noch beſſer wie wir, vorſtehen wuͤrden. Ein jeder Officier 
ſollte ſich freuen, ein Anfuͤhrer ehrliebender Soldaten zu 
ſein, das iſt er aber juſtement nicht, wenn er diejenigen, 
deren Befehlshaber er iſt, unter eine ſo geringe Race von 
Menſchen ſetzt.“ 

„ Eine ganz neue Welt waͤchſt immer entſchiedener 
und merkwuͤrdiger in dem Studium der dem unbewaffneten 
Auge nicht ſichtbaren Infuſionsthierchen empor. Nicht allein 
iſt das Daſein dieſer unendlich kleinen Thiergattung außer 
allen Zweifel geſtellt, es iſt auch erwieſen, daß die Feuchtig⸗ 
keit ſelbſt, welche von den Infuſionsthierchen herruͤhrt, Mil: 
lionen noch viel kleinerer lebendiger Weſen enthaͤlt. Oeffnet 
man z. B. mit einer Nadelſpitze den Leib einer Weineſſig⸗ 
Made, fo zeigen ſich Hunderte kleiner Würmer, deren Ges 
lenkigkeit und raſche Bewegung wirklich bewundernswerth iſt. 
Profeſſor Ehrenberg in Berlin iſt bis jetzt der Naturforſcher, 
welcher die intereſſanteſten und außerordentlichſten Thatſachen 
dieſem neuen Felde des Studiums entnommen. Er be⸗ 
ſchreibt die unbemerklichen Infuſionsthierchen als eben ſo 
verſchieden in ihren Formen wie in ihren Farben, wovon 
die einen eben ſo zierlich, als die andern glaͤnzend ſind. 
Der brittiſche Naturforſcher, Schuttler Worth, hat neuerdings 
bewieſen, daß der ſogenannte rothe Schnee nichts Anderes 
als eine Aufhaͤufung mikroskopiſcher Thierchen iſt. Eine 
noch neuere, eben ſo merkwuͤrdige wie unerwartete Entdeckung 
verdankt man dem Naturforſcher Nordmann in Odeſſa. Er 
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hat ſich mit Hilfe ſehr guter Vergroͤßerungsglaͤſer überzeugt, 
daß die Augen der Fiſche, der Voͤgel, der vierfüßigen Thiere 
und ſogar der Menſchen von einer großen Menge Infu⸗ 
ſionsthierchen der verſchiedenſten Gattung bevoͤlkert werden. 
Profeſſor Agaſſiz in Neuenburg in der Schweiz hat bei 
einer Reihe ſorgfaͤltiger Beobachtungen dieſelbe Thatſache 
bewährt gefunden und fie dadurch außer allen Zweifel ges 
ſtellt. Man braucht nur ein wenig von der Feuchtigkeit, 
womit jedes Auge, vorzuͤglich das der Fiſche angefuͤllt iſt, 
zu nehmen und fie unter eine etwa 500 Mal vergroͤßernde 
Linſe zu verbreiten, ſogleich wird man bemerken, wie darunter 
Alles lebt und webt, und die Menge der Thierchen, welche 
man auf den erſten Blick gewahrt, daß man ſich vergebens 
bemühen wurde, fie zu zählen. Mehre dieſer Infuſſons⸗ 
thierchen haben eine auffallende Aehnlichkeit mit den Wein⸗ 
eſſigmaden. Sie ſind eben ſo geſchmeidig und glaͤnzend wie 
dieſe, doch nicht durchſichtig, ſondern von feſter Koͤrperform 
und beinahe ſchwarzer Farbe. Dabei find fie wenigſtens 
vierzig Mal kleiner als die oben bezeichneten Thierchen. 
% Die Menſchen zerfallen in ihrem moraliſchen und 
ſittlichen Verhalten in zwei qualitativ von einander unter⸗ 
ſchiedene Klaſſen: ſolche, denen Alles, was ſie thun, als ſei⸗ 
ner ſelbſt willen gethan zu werden wuͤrdig erſcheint, und 
ſolche, welchen die Sache ſelbſt mehr oder weniger gleich⸗ 
giltig iſt, die vielmehr daran feſt halten, was fie ihnen für 
ihre anderweitigen Abſichten und Pläne nutzt. Der Nutzen 
iſt ihnen die Hauptſache, und um des Nutzens willen eſſen, 
ſchlafen und trinken ſie. Wie Jagdhunde auf der Spur 
eines Hochwildes, ſind ſie unermuͤdlich in ihrer Jagd nach 
Geld und Gut; aber wenn jene das Jagen ſelbſt erfreut 
und jauchzend durch Felder und Waͤlder treibt — ſo riechen 
ſie immer nur den Braten des todten und geſchmorten Hir⸗ 
ſches. Am liebſten waͤr' es ihnen, wenn ſie ihn aus ihrem 
Comptoir⸗Fenſter heraus ſchießen koͤnnten. Dieſe verfrore⸗ 
nen Leichen der menſchlichen Geſellſchaft haben keine Wahre 
heit und kein Heiligthum. Als Behoͤrde beſtrafen ſie nach 
dem Geſetze, inſofern man. fie ſpaͤter dafur verantwortlich 
machen koͤnnte, wenn ſie's nicht thaͤten, und unterlaſſen die 
Beſtrafung, ſobald fie dieſes nicht zu fuͤrchten haben, und 
ihnen die Vermeidung der Beſtrafung aus anderweiten Grun ⸗ 
den wünſchenswerth iſt, z. B. wenn es heißen koͤnnte: 
dieſer Mann muß ſeine Untergebenen nicht in Ordnung zu 
halten verſtehen, denn daſſelbe Vergehen kehrt beſtaͤndig unter 
ſeinem Befehle wieder; wir koͤnnen ihn daher nicht zu hoͤhe⸗ 
ren Stellen befördern u. ſ. w. Nicht im Herzen haben fie 
das Recht, ſondern in den Haͤnden, und ihnen gegenuͤber 
giebt es fo viel Geſetzbücher als fie Privatintereſſen haben — 
und deren Zahl iſt Legion. Durch die ganze Weltge⸗ 
ſchichte hindurch find dieſe Utiliſten, dieſe A qui bon? 
Menſchen der Schleppwagen aller hoheren Beſtrebungen der 
Völker und Nationen geweſen. Mit 10 Utiliſten kann man 
ein ganzes Heer für irgend eint geiftige Idee begeiſterter 


Kämpfer mitten im Sturme ihrer Leidenſchaft verſteinern, 
in Salzſäulen verwandeln; — mit einem halben Blick eines 
Einzigen der feurigſten Epopee eines Volkes das wallende Blut 
in den Adern gerinnen und das Herz im Leibe erfrieren laſſen. 

.% 

* 
8. Dechr. v. J. in Stuttgart ſtarb, hatte vor zwei Monaten 
ſeinen vierundachtzigſten Geburtstag erlebt. Sei zwoͤlf Jah⸗ 
ren hatte er ſich von der kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit zurüctge: 
zogen, und, obwohl bei geſundem koͤrperlichem Befinden, 
war ihm das Gedaͤchtniß beinahe ganz erloſchen und fein 
geiſtiger Geſichtskreis immer enger geworden. Die reine 
Geſinnung aber und ſein liebenswuͤrdiger Humor leuchteten 
auch noch durch den verdunkelten Zuftand der geiſtigen Kräfte. 
Seine Werke ſind in der weiten Welt verſtreut und bewahren 
ihm den großen Ruf, den er ſich als einer der Wiederher⸗ 
ſteller der edlern Kunſt erworben hat. 

In London iſt die Goelette Whim mit einer 
Mahagoniladung von St. Domingo eingelaufen. Mit die⸗ 
ſem Fahrzeug ergab ſich der merkwuͤrdige Umſtand, daß die 
geſammte Mannſchaft unterwegs ſtarb oder erkrankte, ſo daß 
blos der Kapitain und ein Matroſe uͤbrig blieben, um das 
Schiff nach England zurückzuführen, wohin es noch 4000 
engliſche Meilen zurückzulegen hatte. Dabei war daſſelbe 
Schiff noch fortwaͤhrend Stuͤrmen ausgeſetzt, ſo daß es einen 
Maſt und einen Theil ſeiner Segel verlor. In dieſem Zu⸗ 
ſtande, und von Anſtrengung beinahe erfhöpft, fließen die 
Beiden endlich auf ein anderes Schiff, das ihnen einen 
Matroſen zur Aushilfe gab. Das Merkwuͤrdigſte dabei iſt, 
daß der Kapitain dieſe lange Fahrt ohne Chronometer machte. 
Der Whim und feine Ladung waren verſichert; man hofft, 
daß der beiſpielloſe Muth des Kapitains Kerridge und des 
Matroſen Lilly ſeinen Lohn erhalten werde. 

„ Das Rheinland fehreibt galante Theaterkritiken; 
Über die Damen Haizinger, Mutter und Tochter, ſagt es: 
„Die beiden Novitäten: Tempora mutantur und der Hei⸗ 
rathsantrag auf Helgoland, ruhten auf den Schultern der 
genannten Damen und hielten ſich dadurch vor dem Falle. 
In dieſer Beziehung hatten beide Novitäten etwas vom Olymp 
an ſich — ſie ruhten auf dem Atlas dieſer Schultern.“ 

Der Correſpondent der Croatia ſchreibt aus Peſth: 
„Das deutſche Theater liegt im Argen; weder Oper, noch 
Luſtſpiel, noch Poſſe, ſondern nur Spektakel, und welche 
Spektakel! Spektakel über Spektakel! Die Primadonna will 
Alles ſingen (ſie iſt auch Alles beim deutſchen Theater), 

der Baſſiſt will Alles ſingen, der Buffo will Alles ſingen, 

und der Tenoriſt — ach der Tenoriſt kann gar nichts 
fingen. Wir haben fo viel als keine Oper; dafür ſingt das 
Publikum jeden Abend ein anderes Lied.“ 

. Der oftmals ſehr distrahirte Hofrath von Spiel⸗ 
mann ſollte einſt den preußiſchen Geſandten in Wien, Baron 
Riedeſel, beim Fürſten Kaunitz anmelden, und er that es 
mit den Worten: „Ew. Durchlaucht — Baron Steineſel.“ 
Der preußiſche Geſandte ſagte lächelnd: „Ew. Durchlaucht, 
ein Eſel iſt allerdings dabei; ich aber heiße Riedeſel.“ 
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Dannecker, der Bildner der Ariadne, welcher am 


* Karl Bierſack, ein junget, viel a i 
B ck, ein ielverſprechender Dichter 
aus Darmſtadt, der Verfaſſer der vor Kurzem im er 


phen veröffentlichten genialen Dichtung: „Hyperions Erwa⸗ 


chen,“ iſt vor Kurzem in Gießen geſtorben. Er hat, außer 
mehren bereits gedruckten Dichtungen, Bruchſtuͤcke einer 
Tragödie: „Alexander der Große“ und eines Romans: 
„Germanos“ hinterlaſſen, die nach dem einſtimmigen urtheil 
der trauerndern Freunde bedeutend genug ſein ſollen, um 
den Namen ihres Verfaſſers, weit über das feichte, hohle 


Treiben unſerer zeitlichen Literatur hinaus, einer beſſern Zu⸗ 


kunft zu uͤberliefern. 

„ Einem alten Aberglauben zufolge wird an der 
Marne, wenn Jemand ertrinkt, eine geweihte Wachskerze 
in eine Schuͤſſel geſtellt, und dieſe laͤßt man ſodann auf 
dem Waſſer ſchwimmen, indem man glaubt, fie werde un⸗ 
mittelbar an der Stelle, wo der Körper liegt, einen Augen⸗ 
blick anhalten. Vor Kurzem badete Jemand aus einer Ge⸗ 
meinde des Marne⸗ Departements in dieſem Fluſſe und ver: 
ſchwand plötzlich. Zwei Fiſcher ſahen dies; ſtatt aber eilig 
nach der Stelle zu fahren und zu verſuchen, ob der Un⸗ 
gluͤckliche noch zu retten ſei, eilten ſie nach dem Dorfe, um 
ein Licht und eine Schuͤſſel zu holen. Das Licht wurde 
3 ee in. fort, und hielt wirklich einen 

an der elle an, w ili 
dag, Heise „wo man den Koͤrper, freilich 

„ Worin beſteht die veredelte Dummheit? Erſtens 
dumm geboren, zweitens dumm erzogen, drittens in ſeinen 
ſpaͤtern Verhaͤltniſſen, im Amte, in der Ehe ıc. allmählig 
verdummt zu fein, endlich aber einzelne Wochen und Mor 
nate an wo — ausnehmend dumm iſt. 

5 rag, das Beiblatt zu der trefflichen Zeitichri 
Oſt und Weſt, bringt folgende Anekdote: is a En 
ſtellung der neuen Komoͤdie „Bruder Kain“ meinte ein 
Witzling, der Titelheld verleugne gar nicht ſeinen Bruder; 
denn dieſer miser Kain wäre miser - abel. 


..“ Die neueſte Gedichtſammlung von Friedrich 
Ruͤcke rt enthält auch folgendes Gedicht: Die goldene Zeit. 

Die goldne Zeit iſt nicht entſchwunden, N 
Denn ſie iſt ewig neu und jung; 
Noch wird des Goldes gnug gefunden, 
Habt Ihr dazu nur Luſt genung. 

Am Himmel ſtehn die goldnen Sterne, 
Und tönen all die Nacht entlang, 
Damit der Menſch von ihnen lerne 
Der goldnen Zitter goldnen Klang. 

Es ſchaͤumt aus voller Bruſt der Erde 
Der Wein auf der Euch golden winkt, 
Den Ihr, damit er goldner werde, 
Beim Feſt aus goldnen Bechern trinkt. 

Doch zu dem goldenſten der Bande 
Webt ſich der Liebſten goldnes Haar, 
Und zwiſchen durch mit goldnem Brande 
Glüht ihrer Augen Sonnenpaar. \ 

So laßt das Weh, das Euch betroffen, . 
Und ſeid zu neuer Luft bereit; 
Erbauet aus den goldnen Stoffen 

Sich jeder ſeine goldne Zeit! 


Sierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
. 


Inferate werden & 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Hm 6. Jauuar 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


* 


Der gothiſche Altar des Herrn Breyfig. 


Herr Zeichenlehrer Breyſig hat einen boͤchſt kunſt⸗ 
teich gearbeiteten Altar aus dem Mittelalter ausgeſtellt, wel⸗ 
cher zum Anſchauen empfohlen wird. Er ward, nach der 
Form der Moͤnchsſchrift und der Arbeit ſelbſt zu urtheilen, zu 
Ende des 15ten oder Anfangs des 16ten Jahrhunderts, alſo in 
der Zeit der Vollendung der Ober⸗Pfarrkirche, vielleicht gleich⸗ 
zeitig mit dem herrlichen Schnitzwerk am Hauptaltar, ge⸗ 
fertigt, und die Meiſter wohnten in Mecheln und Wavre 
in Brabant; denn zwei Mal iſt die Inſchrift: Mecheln 
und J. V. Wavre aufgepreßt oder aufgeſtempelt. Er ſoll 
der Sage nach, in der Kapelle der Traͤger-Zunft, jetzt die 
v. Weickhmannſche Grabſtaͤtte, geſtanden haben, und als 
dieſe die Kapelle veraͤußerte, abgebrochen und verkauft ſein. 
Der jetzige Eigenthuͤmer hat ihn im Auctions⸗Lokal erſtan⸗ 
den. Der ganze Altar enthaͤlt theils in Gemaͤlden, theils 
in Schnitzwerk die Leidensgeſchichte des Heilands. Die 
drei Mittelfelder und ein Feld über dieſen find überaus 
kunſtreich geſchnitzt. Die reiche Vergoldung iſt, als ob ſie 
geſtern aufgelegt waͤre, die Geſichter des Hohenprieſters, des 
Landpflegers, der Juden und der Kriegsknechte ſind hoͤchſt 
charakteriſtiſch, die Gewaͤnder ſorgſam gelegt und zeigen von 
einem tiefen Studium. Die gothiſchen Verzierungen von 
Laubwerk ſind ſehr zierlich, vor allen diejenigen des Mittel⸗ 
feldes, welche die himmliſchen Heerſchaaren tragen. Die 
Malereien auf den Fluͤgeln ſind in dem Geſchmack der 
Zeit von Albrecht Duͤrer und Lucas Kranach, etwas hart 
und ſteif und haben nicht den Werth des Schnitzwerks, aber 
ſie ſind außerordentlich muͤhſam gearbeitet. Die Stickereien 
und Verzierungen der Gewaͤnder, welche ſehr geſchmackvoll 
ſind und kunſtreich verſchlungene Arabesken bilden, hat der 
Maler mit einer ſo dicken und fetten Farbe aufgetragen, 
daß ſie wie Basreliefs hervortreten. 

Schade, wenn dieſes Kunſtwerk, welches man dem an der 
Rathsthuͤre der Ober: Pfarrkirche ſtehenden Altar, deſſen Werth 
ſo hoch geprieſen wird, vorzuziehen geneigt iſt, fuͤr die Stadt 
und fuͤr Preußen verloren gehen ſollte. Es handeln naͤm⸗ 
ich Polen darum und wollen uns dieſen Kunſtſchatz ent⸗ 
führen. Er ward vor mehren Jahren Sr. Majeftät dem 
Könige angeboten, welcher ihn beſichtigen ließ, aber auf den 
Grund eines demſelben nicht guͤnſtigen Kunſt⸗Urtheils den 
Ankauf ablehnte. Es wire wohl ein verdienſtliches Werk, 
wenn einige vermögende Danziger zuſammentraͤten, den Al: 


tar ankauften und der Kirche wieder ſchenkten, zu deren 
Schmuck er ſo kunſtreich gefertigt ward. Kr 


Die Flitterwochen. 


Vor der Hochzeit. 

Zuerſt kommen: „Die Ritterwochen.“ Das ſind 
jene Wochen, in denen man ſich als Ritter einer Dame 
kund gibt. Unſere Ritter haben gewohnlich den Sporn im 
Kopf und ſind zuͤgellos, entweder das Pferd geht mit ihnen 
durch, oder ſie gehen mit dem Pferde durch. 

Dann: „Die Gitterwochen.“ Das ſind jene 
Wochen, wo der Ritter ſchon zu Fuß vor dem Gitter der 
Schoͤnen auf⸗ und abwandelt und ſingt: 

Mädchen, Mädchen hinter'm Gitter, 
Liebchen kommt mit feiner Zither u. ſ. w. 

Dann: „Die Zitterwochen,“ in denen man be⸗ 
ſtaͤndig in Angſt und Zittern iſt, zwiſchen Furcht und Zit⸗ 
tern ſchwebt und auf jeden Fall zu zittern hat! Nun kom⸗ 
men die Wochen: 

Nach der Hochzeit. 

Zuerſt: „Die Flitterwochen.“ Das ſind die Wo⸗ 
chen, wo man Flitter fuͤr Gold haͤlt! Wie viele Wochen 
ſind das? Das hat noch Niemand ergruͤndet! Gewiß nicht 
ganze vier Wochen, ſonſt wuͤrde es der „Flittermonat“ oder 
die „Flittermonate“ heißen! 

Dann kommen: „Die Zwitterwochen.“ Das 
ſind jene Wochen, die ſchon zwitterartig zwiſchen ſuͤßer Saͤuer⸗ 
lichkeit und ſaurer Suͤßlichkeit hin und her ſchwanken. 

Dann: „Die Splitterwochen!“ Das ſind die 
Wochen, wo die Eheleute ſchon anfangen, den Splitter in 
den Augen des Andern zu bemerken, in den Augen, in de⸗ 
nen ſie erſt nichts als Himmel ſahen! 7 

Endlich kommen: „Die Gewitterwochen!“ Das 
ſind jene Wochen, in denen von beiden Seiten gedonnert 
und gewettert wird und doch auf beiden Seiten nichts — 
einſchlaͤgt. M. G. Saphir (Humoriſt). 


Kajüten facht. 


— 


— Auf dem Caſino⸗Balle am letzten Sylveſter⸗Abende 
erſchien eine junge Dame mit einem Bouquet, das ſie ſich 


n | > 


Nes . 

ſelbſt aus dem Garten ihres Vaters, aus dem Freien, ge⸗ 
pfluͤckt gun. Es beſtand aus Goldlack, Levkoje, Marien 
blatt, Stiefmuͤtterchen, Aurikeln. Den Tag darauf aber 
dürften alle dieſe Blumen im Garten erfroren fein, denn 
die in fo ſpaͤter Zeit wunderbar milde, aber auch unaus⸗ 
ſtehlich feuchte Witterung war mit dem 1. Januar 1842 
verſchwunden, und es traten gleich 7 Grad Kälte ein. 


— Im Verlage von F. S. Gerhard iſt eine Parodie 
der Schiller'ſchen Glocke erſchienen, unter dem Titel: „Neu⸗ 
jahrs⸗Lied eines humoriſirenden Nachtwaͤchters 
im deutſchen Norden.“ Das Gedicht verraͤth eine ger 
wandte, ſichere Feder. Der Nachtwaͤchter weiß, was an der 
Zeit iſt und wieviel es geſchlagen; er iſt harmlos, aber 
nicht ſchlaͤfrig und laͤßt feine Worte recht klar und vernehm⸗ 
lich ertoͤnen. Frei von dem Gehaͤſſigen, Zerſtoͤrenden, das 
dem kosmopolitiſchen Nachtwaͤchter (von Franz Dingel⸗ 
ſtedt) anklebt, haͤlt ſich der humoriſirende in der rechten 
Mitte. 


— Die Allgemeine Zeitung fuͤr die Provinz Preu⸗ 
ßen theilt folgende ſtatiſtiſche Nachrichten mit: Folgen⸗ 
des iſt die Nachweiſung der im Jahre 1841 ſeit Eroͤff⸗ 
nung der Weichſelfahrt (6. April) bis zum 14. Decem⸗ 
ber uͤber Thorn hierher gelangten polniſchen Produkte: 
27967 L. 45 S. Weizen, 1761 L. 45 S. Roggen, 395 
L. 43 S. Erbſen, 4 L. Gerſte, 1574 L. 20 S. und 1121 ¼ 
Ctr. Leinſaat, 49 L. 35 S. und 71% Ctr. Ruͤbſaat, 8 
L. 54 S. und 11%, Ctr. Hanfſaat, 166 L. 11 S. Rips 
und Raps; uͤberhaupt 31928 L. 23 S. und 1205 Ctr. 
Getreide. 125046 St. fihten Rundholz, 71838 St. 
do. Balken, 953 St. do. Bretter, 713 St. lerchen Rund⸗ 
holz, 1934 St. do. Balken, 213 St. eichen Rundholz, 
16554 St. do. Balken, 48,076 St. do. Bohlen, 776 St. 
do. Bretter, 3353 ½ Sch. do. Stäbe, 200 Sch. buͤchne 
Staͤbe, 3076 Klafter Brennholz, 1549 Rollen und 10% 
Ctr. Packleinwand, 1229 Ctr. rohen Hanf, 11646, Ctr. 
Thierknochen, 3141 ½ Ctr. Pottaſche, 100 17% Ctr. und 
521 Tonnen alt Eiſen, 31 ½ L. Fiſcherborke, IV, L. und 
2290 Sch. Bandſtoͤcke, 530 Tonnen Theer, 250 Etr. 
Oel⸗(Lein⸗) Kuchen, 5 Galler rohe Aſche, 85331 Platten 
Zink. — An der hieſigen Boͤrſe ſind von dem flußwaͤrts 
aus dem Inlande und Polen im Jahre 1841 hier angelang⸗ 
ten Getreide in dem Zeitraume vom 5. April bis zum 23. 
December folgende Quantitäten 
20125 L. Weizen, 3872 L. Roggen, 2731 ½ L. Eib⸗ 
fen, 845%, L. Leinſaat, 846 L. Gerſte, 42%, L. Ruͤbſen, 
34 ½2 L. Hafer, 79% L. Bohnen, 20% L. Wicken, und 
% L. Hanfſaat. Davon find verkauft: 19766 ½ L. 
Weizen, 3252 L. Roggen, 2502 ½ L. Erbſen, 714 L. 
Leinſaat, 643 L. Gerſte, 21%, L. Hafer, 76 ½ L. Boh⸗ 
nen, 20%, L. Wicken, 9% L. Ruͤbſen, und %, L. Hanf⸗ 
ſaat. Geſpeichert find: 9428 % L. Weizen, 60%, L. 
Roggen, 229 ½ L. Erbſen, 131% L. Leinfaat, 203 L. 
Gerſte, 13 L. Hafer, 3½ L. Bohnen, ½ L. Wicken, und 
33½ L. Rübſen. Es find mithin überhaupt 37669 ¼ L. 
Getreide ausgeboten, 27005 % L. verkauft, und 


ausgeboten worden:“ 


1066 32% L. geſpeichert worden. — Der am Schluſſe 
dieſes Jahres hier verbleibende Beſtand an Getreide und 
Saaten beläuft ſich auf: 10612 L. Weizen, 1035 L. 
Roggen, 717 L. Gerſte, 50 L. Hafer, 1072 L. 
Erbſen, 172 L. Bohnen, 18 L. Wicken, 154 L. 
Leinſaat, 105 L. Rapfaat und Rübfen, 57 L. Lein⸗ 
dotter, und 10 L. Senf. Verſchifft wurden im Laufe 
dieſes Jahres von hier aus: 40311 L. Weizen, 4978 L. 
Roggen, 1254 L. Gerſte, 1 L. Hafer, 3879 L. 
Erbſen, 320 L. Bohnen, 327 L. Wicken, 1890 
L. Leinſaat, 53 L. Rapſaat und Ruͤbſen, 56495 
Saͤcke und Tonnen Mehl, und 1847 Side Schiffs⸗ 
brod. — — In dem Zeitraume vom 30. December 1840 
bis zum 30. December 1841 ſind folgende Geburten und 
Todesfaͤlle vorgekommen: 1) 1836 Geburten; 1487 ehe⸗ 
liche und 349 uneheliche, 950 Soͤhne (davon 182 unehe⸗ 
lich) und 886 Toͤchter (davon 167 unehelich); es kamen 29 
Zwillings⸗Geburten vor. 2) 1266 Todesfälle; 243 Maͤn⸗ 
ner, 344 Frauen und 679 Kinder (67 todt geboren); 
72 Faͤlle durch Nervenſieber, 43 durch epidemiſche Krank⸗ 
heiten, 1044 durch gewoͤhnliche Krankheiten, 22 in Folge 
von Entbindungen und 18 durch Zufaͤlle und Selbſtmord. — 
Eine Vergleichung mit den Zahlen im Jahr 1840 ergiebt 
folgendes Reſultat: 1) Im Jahre 1841 find weniger 
geboren: 21 Kinder, und zwar 7 Söhne und 14 Tochter; 
der Zwillings⸗Geburten ſind 2 weniger vorgekommen, der 
unehelichen Geburten aber 9 mehr als im vorigen Jahre. 
2) Der Todesfälle find in dieſem Jahre 116 weniger ges 
weſen und zwar 15 Maͤnner und 108 Kinder, 7 Frauen 
ſind dagegen mehr geſtorben. Das Verhaͤltniß der Krank⸗ 
heiten ift guͤnſtiger: bei Nervenfiebern um 6, bei epidemiſchen 
Krankheiten um 78, bei gewohnlichen Krankheiten um 30 
gegen das Jahr 1840. Der todten Geburten waren 13 wer 
niger, der Todesfalle in Folge der Entbindung 7 mehr, 
durch Zufaͤlle und Selbſtmord 4 mehr als im Jahre 1840. — 
Die Zahl der Geburten uͤberſtieg die Zahl der Todesfaͤlle 
im Jahr 1840 um faſt 34½ pt., in dieſem Jahre um 
etwas mehr als 45 pCt. 


—— 
Provinzial: Gorrefpondenz. 


Marienburg, den 30. December 1841. 

Geſtern um 10 Uhr Vormittags entſchlief ſanft hier an 
einer Krankheit des Unterleibes der Pfarrer an der evangeliſchen 
Geor: EnsB Dr. Wilhelm Ludwig Häbler, nach einer 
beinahe fünfzigjährigen raſtloſen und in einem ſehr weiten Kreiſe 
ſegensreichen amtlichen Wirkſamkeit. Der Verewigte war zu Kö⸗ 
nigsberg am 7, December 1708 geboren, hatte dort bis zum 
Jahre 1789 auf dem altſtaͤdtiſchen Gymnaſium und durch vier⸗ 
jährige Studien auf der Univerſitaͤt ſich zum geiſtlichen und Schul⸗ 
amte vorbereitet, und wurde 1794 als Lehrer an der damaligen 
Gelehrten-Schule in Marienburg zuerſt angeſtellt. Im Jahre 
1802 ward er zweiter 8 und Rector der gedachten Schule; 
1812 erſter Prediger und Schulen-Inſpector der evangeliſchen 
Schulen des Marienburger Kreiſes. Seit 1811 hatte er der 
entwickelnden Lehrmethode in den Volksſchulen durch jaͤhrlich⸗ 
mehrmonatliche Lehrkurſe, die er mit einer großen Zahl von Schul⸗ 


lehrern und Predigern aus Weſtpreußen abhielt, in unfre Pros 
vinz Eingang verſchafft, und war dann bald als Director des 
vorzugsweiſe auf ſeinen Antrieb errichteten Schullehrer⸗Seminars 
in Marienburg wirkſam geworden, nachdem er die Leitung der 
Gelehrten⸗Schule aulgeszeſſe hatte. Durch Lehre, Schriften und 
Beiſpiel regte er das Beſſere überall, wohin feine Einwirkung 
reichte, unablaͤßig an und förderte durch wohlwollende und kraͤf⸗ 
tige Ermunterung das Beſſerwerden und Emporblühen des Volks⸗ 
ſchulweſens. Bereits im Jahre 1821 ward er von des Königs 
Majeſtät mit dem rothen Adlerorden ar Klaſſe begnadigt, im 
Jahre 1832 erhielt er die te Klaſſe dieſes Ordens mit der 
Schleife. Vorzugsweiſe aber begluͤckte ihn die perſönliche Kennt: 
nißnahme von ſeinen Leiſtungen Seitens des jetzt regierenden 
Königs Majeität. Allerhöͤchſtdieſelben haben feit einer Reihe von 
Jahren dem bewährten treuen Diener unverkennbare und wieder⸗ 
holte Beweiſe von Huld und Zufriedenheit angedeihen laſſen, un⸗ 
ter denen hier nur erwaͤhnt werden ſoll die perſönliche Erthei⸗ 
lung der philoſephiſchen Doctorwürde, womit des damaligen 
Kronprinzen Königl. Hoheit als Rector magnificus der Univers 
fität Königsberg, unter Aſſiſtenz mehrer Profeſſoren, den alten 


Die Verlobung unſerer zweiten Tochter Amalie mit 
ern Dr. Hirſch beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Elbing, den 2. Januar 1842. 
L. S. Hirſch und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Hirſch, 
Dr. S. Hfrſch. 


e ee ee 
> Dem hochachtbaren Publikum ſage ich meinen 
925 tiefſten Dank für das mir während meines nun 
Ziaͤhrigen Hierſeins fo zahlreich geſchenkte Ver⸗ 
SE trauen, und bitte auch ferner um Erhaltung deſſelben. 
Zugleich empfehle ich mich zum Einſetzen kuͤnſt⸗ 
2» licher Zähne, auch ganzer Gebiffe, Verdeckung der 
2 Gaumendefecte, und zu allen zahnaͤrztl. Operatio⸗ 
nen. Ich habe auch Mittel zur Erhaltung der 
Bähne bereit, als Zahnpulver, Tinkturen und Zahn⸗ 
5 itt, der ſich im Zahne erhaͤrtet, ohne den gering⸗ 
85 ſten Schmerz zu verurſachen. Armen ſtets koſten⸗ 
freie Huͤlfe. 
x Danzig, den 6. Januar 1842. 
52 Zahnarzt P. Aug. Wolffsohn, Langg. 
SER 
Auction mit Berliner mahagoni 
Meubles. 
Das durch neue Zufuhren bedeutend verftärkte Maga⸗ 
zn neuer, in Berlin gefertigter, mahagoni Meubles, aufge⸗ 
ſtelt im Ruſſichen Hause in der Helzgaſſe (woſelbſt ſich 
feit Anfang d. J. duch das Auctions Lokal, früher Jopen⸗ 
gaſſe Nr. 745., befindet), ſoll | 
Montag, den 95 Januar d. J., von 10 uhr 
ja orgens ab, 2 
ausgeboten und durch Auction öffentlich verkauft werden. 


dem 


e 


Diaſſelbe enthalt: Trimeaux⸗, Barac⸗, Kommoden⸗ und 


15 — 


Häbler vor mehren Jahren auf eine eben fo ſinnige als gnä⸗ 
dige Art überraſchte. Der Entſchlafene hinterläßt eine einzige 
Tochter, die Gattin des verdienten Bürgermeiſters Hüll mann 
zu Marlenburg. Die Nachricht von feinem Tode wird indeſſen 
in der Nähe und Ferne auch viele ſeiner ehemaligen unmittel⸗ 
baren Zoͤglinge und namentlich mehre Hunderte von Volksleh⸗ 


rern, welche ihm ihre Ausbildung verdanken, ſchmerzlich beruͤh⸗ 

ren. Alle werden fein Andenken ſegnen und fein Gedächtniß in 

dankbarem Herzen bewahren. 

— — — — —.· . —A—U— 

Repertoir des Stadt ⸗ Theaters. 

Donnerſtag den 6. Jan. Auf Verlangen. Don Juan⸗ 
Oper in 2 Akten von Mozart. f 

Freitag den 7. Jan. Die Reiſe auf gemeinſchaft⸗ 
liche Koſten. Poſſe in 1 Akt. Hierauf: Der 
Dorfbarbier. Kom. Oper in 1 Akt. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Toilettſpiegel in jeder Größe, Sophas, Divans mit Vorrich⸗ 
tung zum Schlafen, Rohr⸗ und Polſterſtuͤhle mit Pferdehaar⸗ 
tuchbezuͤgen in modernen Deſſeins, Lehn⸗ und Armſtuͤhle, 
Kleider⸗ und Schreib⸗Sekretaire, Buͤcher⸗, Silber: und Gar 
derobe⸗Schraͤnke, Chiffoniers, Servanten, Kommoden und 
Eckſchraͤnke, Cylinder⸗Schreibe⸗Bureaur, Damen⸗Schreibe⸗ 
Tiſche, elegante Doppelſtuͤhle, runde, ovale und viereckige 
Sophatiſche mit Klappen, große Eßtiſche, Beiſetz, Naͤh⸗ 
und Spieltiſche, Kommoden und Waſchkommoden, Conſoles 
ꝛc., und werden Kaufluſtige zum zahlreichen Beſuch eingeladen. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


Avertiſſement. 


Die vom Strandſchiffe, Auguſte & Bertha genannt, 
geborgenen Inventarienſtuͤcke, beſtehend in Ankern, Ketten h 
Tauwerk, Segeln, Steuermanns⸗, Kochs⸗, Bootsmanns⸗ 
und Kajuͤts⸗Geräth, Rundholz ꝛc., gerichtlich taxirt auf 3103 
Thlr. 11 Sgr., ſollen in termino 

den 12. Januar c., Vormittags von 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr ab, 

noͤthigenfalls auch noch am folgenden Tage zu der feſtge⸗ 

ſetzten Zeit, im Hofraume des Conſuls Edward Gans⸗ d 

windt auf der Holzwieſe hierſelbſt, für Rechnung der Rhe⸗ 

derei Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bes 

zahlung freiwillig verkauft werden. 

Pillau, den 3. Januar 1842. f 

Deputation des Koͤnigl. Commerzien⸗ und Admiralitäts⸗ 
Collegii zu Königsberg. ; 


Gunz neue Charakter⸗Maskenanzuͤge für Dar 
mar find zu haben: Schmiedegaſſe Nr. 280 parterre. zZ 


Filzſchuhe un Me empf | 
Otto de le Roi, Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 


— 


Die Koͤnigl. ſaͤchſ. conf. Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig zahlte feit dem Jahre 
1836 regelmäßig alljaͤhrlich bedeutende Summen an ihre 
Mitglieder zuruͤck und wird auch im Jahre 1842 eine 

Dividende von 16%, proCent 
auf diejenigen in Kraft verbleibenden lebenslänglichen Ver⸗ 
ſicherungen gewähren, für welche im Jahre 1837 Beitraͤge 
gezahlt worden ſind. 0 0 

Die Betrachtung, daß neben dem erfüllten Zwecke fo 
überaus guͤnſtige Reſultate erzielt worden ſind, wird jedes 
Mitglied erfreuen und der Anftalt fernerhin eine lebhafte 
Theilnahme ſichern. Auskunft ertheilt, und Anmeldungen 
befoͤrdert unentgeldlich 

Theodor Friedr. Hennings, Agent, 

Langgarten Nr. 228. 


Vekauntmachung 
des Comtoir fuͤr Landwirthſchaft und 
Technik, zu Schwetz a. d. Weichſel. 


Mit Bezugnahme auf den, in den Schwetzer Nach⸗ 
richten enthaltenen Proſpectus unſeres Inſtituts bringen wir 


hiermit zur Öffentlichen Kenntniß, daß für unfern, jetzt 


abwechſelnd in drei großen Brenne⸗ 


reien ertheilten, ſyſtematiſchen Unterricht in⸗ 
der Spiritus» Fabrikation noch Theilnehmer aufge⸗ 
nommen werden koͤnnen. 

Unſer Brennerei ⸗Betriebsverfahren wird genau nach 
Anleitung des von uns publicirten Manuſcripts gehandhabt, 
wonach, vom Berliner Scheffel Kartoffeln inclusive 5 Pfd. 
Malz pro Monat October c. durchſchnittlich 668 Procent, 
in dieſem Monat bereits 693 Procent und von ganz be⸗ 
ſonders gutem Material ausnahmsweiſe ſchon 

Sieben Hundert und Dreissig Procent Tr. 
gezogen wurden. 

Die Dauer eines vollſtaͤndigen Lehrkurſus, der ſowohl 
den theoretiſchen als den praktiſchen Unterricht in ſich bes 
greift, waͤhrt drei Monate.. Diejenigen, die indeſſen nur 
dem praktiſchen Unterrichte beiwohnen wollen, würden ihren 
Zweck in 4 — 6 Wochen erreichen koͤnnen, da die hier ein ⸗ 
geführte geregelte Unterrichts: Methode, ein ſchnelles Auffaſſen 
der ſuͤmmtlichen Manipulationen des Geſchaͤfts außerordent⸗ 
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Gern ſind wir bereit, denjenigen jungen Maͤnnern, 
welche Brennerei⸗Vorſteher werden wollen, nach beendigtem 
Unterricht zu einem paſſenden Unterkommen behilflich zu 
fein, wozu unſere in ganz Deutſchland und dem Koͤnigreich 
Polen ausgebreitete Verbindungen uns haͤufig Gelegenheit 
darbieten. Unbedingt aber empfehlen wir immer nur die⸗ 
jenigen Zoͤglinge unſeres Inſtituts, die wir als wirklich zu⸗ 
verlaͤßig bezeichnen koͤnnen. 

Denjenigen Herren, die ſich eine ſchriftliche äͤußerſt 
gruͤndliche und praktiſche Anweiſung zur Erzielung einer 
Ausbeute von durchſchnittlich circa 
600 Procent pro Scheffel Kartoffeln oder 1000 

Procent Tralles aus 100 Quart Maische 
anſchaffen wollen, empfehlen wir das fo eben in einer neuen 
Bearbeitung bei uns fertig gewordene Manuſeript, betitelt: 

Die Kartoffel- Spiritus - Fabrication 
der neuesten Zeit. 

Schweh a. d. Weichſel, den 30. November 1841. 


Das Comtoir für Landwirth- 
schaft und Technik. 


In Danzig ertheilt naͤhere Auskunft das Koͤnigl. In⸗ 
telligenz⸗Comtoir, wobei bemerkt wird, daß vorläufig 2 vers 
ſiegelte Manuſcripte à 2 Frd'or uͤberſandt find, welchen, 
offene, gedruckte Nachrichten, und Atteſte bekannter Gutsbe⸗ 
figer über die große Nuͤtzlichkeit der Sache beigefügt find. 


— 


An das schreibende Publikum. 


Indem wir dem geehrten Pu- 


NM LFE blikum unsere 
sr, & Stahlfedern 
* ie Br N neuerfundener, elastisch. Masse 


bestens empfehlen, bemerken 
wir zugleich, dass unser qetzi- 
\ ges Fabrikat,nachden 
or neuesten Verbesserun- 
N ar gen, die höchste Voll- 
undener kommenheit erreicht 
London) 0 (Hamburg hat und schwerlich 
je übertroffen werden 
kann. 5 
Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publikum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
Ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 
Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard in Dam. 
zig ächt zu haben ist. 
J. Schuberth F Comp. Hamburg & Condon 
Stahlfedern - Fabrikanten. 


——ö 


